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Das «lessen der WalzblScke.aus der Giesspfanne,

„ßifettchen", rief es, bu bas non ber ©Seih-

nadjtsfpertbe für bie ©rmen unb ©erlaffeuert? Su roeifrt fa

alles, Ttidjf roahr? 3d> habe nichts gegeben, gar nichts! Sfber

es heifft: 3d) bin ïranï geroefen unb it>r habt mid), nidjt,
befucht. Unb bie Obbachlofen, ßifettchen! 3d) babe gefagt,

man roolle mid) 31t ©runbe richten mit ber ©etfelei, aber

id) glaubte es fa gar nicht. ©Sarum babe idj| bas gefagt?
©un roirb es auf bie ©Sage gelegt! ßifettchen, ßifettchen,

bilf mir!"
Ser ©lunb rief es feudfenb mit Reiferer Stimme, unb

iebt bob fid) ber gelbîid)e 5topf ein toenig unb er fal) fchred»

lid) aus mit bem ungeorbneten roeijfen Saar unb ben bläu*
Itdjen flippen. ßili regte fid) nidjjt, aber ibr ©lunb 3udte
unb ibre Singen mürben grob unb ftarr, roäbrenb fie ben

Slid auf ben unheimlichen Stopf gerichtet bielt-

Unb jebt roimmerte bie Stimme com ©ett: ,,©d), bu

fannft mir nid)t helfen! Su bift ein feiiger ©eift. ©ber lab
mid) nod) einen Sag bier, nur einen Sag ober sroei Sage:
3d) mill mein halbes ©ermögen, nein, mein ganses ©er*

mögen — ad), unb bie ©reife! Sen ©reifen habe id) nur
nod) ben halben ©eitrag gegeben, unb bem Sierfpital gar
nichts, ©her id) sable es nach. ©lies in einem Sag. Senn
Ser brühen ermartet mich, ßifettchen, ßifettihen", bie Stimme
rourbe lauter unb mar qualooll änsuhören, „gib mir ein

©3ort, ein emsiges ©Sort! Su roeinft, ßifettchen, bu roeinft?
©in id) oerurteilt? Oh ©ott im Gimmel, ©ott im Gimmel,
©ott im Gimmel!"

©Is ber bläuliche ©lunb biefe ©3orte rief mie in einem

fSfiebertaumel, hielt ßili es nicht mehr aus. ©lit einem
lauten Schrei entftürste fie bem Rranïenstmmer, unb unter

Schlucht" uad) ihrer ©lutter rufenb, flüchtete fie über bie

Sreppe.
Fräulein Sabine rourbe in fchroeter ©temnot gefunbeti

unb man machte fi<b äuf bas unmittelbar beoorftehenbe

©nbc gefafet
©ber Sante Sabine, bie fo oft roteber erftanben roar,

bereitete ihrer Sramilie noch eine lebte Ueberrafchung. ©ad)--

bem fie bie ©acht in tiefem ©rfcböpfuitgssuftanb oerbracht

hatte, fd)ien fie am ©lorgen oöllig War bei ©efinnung su
fein. Sie nahm ihr SrrühftüdsgeträüE mit ©ppetit unb oer=

langte balnn beütlich unb beftimmt, bäh man ihr Schreib*

3eug gebe. Sie fr il) e [te banach mit grober ©lühe unb einer

ßraftanftrengung, bie niemanb ber Sterbenben 3ugetraut

hätte, eine Weine SReihe oon ©Sorten unb 3ahlen, oerlangte
bas Saturn ja roiffen unb lebte es barunter, ©lit biefer

ßeiftung aber fchien fie ihre Strafte erfd)öpft 3U haben,

benn fie fing roieber an, fonberhare Singe 3U fagen oon ber

©rfcheinung eines feiigen ©eiftes — ihrer oerftorbenen Sdjroe»

fter, roie fie meinte — mit bem fie ftdj unterrebet haben

wollte, unb fie ersähfte ernftbaft, bah ihr burd) feine ffür-
bitte noch biefer Sag 3U leben gefchenït fei. Sanadj fiel fie in
eine ©eroubtlofigfeit, aus ber fie nicht mehr erroadjte.

So hatte grciuletn Sabine ©bfchieb genommen 00m
ßeben. ©m brüten Sage nach ihrem Sobe rourbe fie in einen

Sarg aus ©id>enhol3 gelegt unb mit allen ©hren beftattet.
©in ©rioatcfjor fang an ihrem ©rabe. ©ine ïoftbare ©tar»

mortafel mü ©olbfdjrift rourbe ihr als Aeicbenftein gefeht.

Stur3 nach ihrem Sobe ïam aus ben Sänben ber Saus*
hälterin ein Seftament sum ©orfdjciri, in bem bie ©er»

ftorbene ihr gan3es ©ermögen an ©Serfe ber ©Sohltätigfeit
oermadüe. Sie ©reife, bie Obbachlofen, bie ©kihnadjts*
fpenbc für bie ©rmen unb ©erlaffenen, ja, fogar ber Sier*
fpital, ben fÇrâuIein fo oft für überflüffig erflärt hatte unb]

anbere Stiftungen würben barin bebadd- Sas ©ermädjtnis
roar 00m ©orabenb ihres ©blebens batiert ©s rourbe oon
ben Serroanbten angefochten unb auf ffirunb ber 3eugen=

ausfagen über ben leidlichen ©eiftessuftanb ber Seftatorin,
ber fich in ben fonberbarften ©hantafien geäußert haben

follte, 00m ©id)ter als ungültig erWärt.

So hatte fich benn Fräulein Sabines Sjets 3U fpät er»

weicht, su fpät für bie ©rmen unb ©erlaffenen, 3U fpät
für bie Obbachlofen, 3U fpät für bie ©tütterdfen unb ©äter«
chen im ©Itersheim, su fpät für bie ftummen Siere, bie
fein ©Sort haben in ihrer Oual. Ob es auch 3U fpät roar
für Fräulein Sabine im Sarg aus ©icbenhoh unter ber

marmornen Safel mit ©olbfdjrift?
— ©nbe. —

3m" ©ifemtmljjroerft. *) " 1

©on ©fthur Srürft.
Schmer unb wuchtig ftebt in ihrer nieberqebudten ©l"d)=

tigfeit bie roie aus riefigen ftählernen Ouabern gefügte
©Sahmafchtne ba. 3eber Seit an ihr ift fonsent"ierte 51raft:
bie ungeheuren ^unbamentplatten, bie nwdditen 3abnräber
mit bem ©lammutgebih. bie armbiden Shraübenfoin^eln.
©lies beutet auf ©ntfchloffenheit, ben härteren ©nariffen
ftanb3uhalten, jeben, auch ben ftärlften ©Siberftanb 3U

brechen. Siefer oon ber ßaft ber eigenen Schwere in ben

*) Stuê „Slntcn ber Irtfirtif". ®in çPitcb unVrer geit, .fievouëgegebett
öon Dans $fint£jer. Serlog Staffer & Œic.,[ 8ürid)
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„Lisettchen", rief es, „weißt du das von der Weih-
nachtsspende für die Armen und Verlassenen? Du weißt fa

alles, nicht wahr? Ich habe nichts gegeben, gar nichts! Aber
es heißt: Ich bin krank gewesen und ihr habt mich nicht,

besucht. Und die Obdachlosen, Lisettchen! Ich habe gesagt,

man wolle mich zu Grunde richten Mit der Bettelei, aber
ich glaubte es ja gar nicht. Warum habe ich das gesagt?

Nun wird es auf die Wage gelegt! Lisettchen, Lisettchen.

hilf mir!"
Der Mund rief es keuchend mit heiserer Stimme, und

jetzt hob sich der gelbliche Kopf ein wenig und er sah schreck-

lich aus mit dem ungeordneten weißen Haar und den bläu-
lichen Lippen. Lili regte sich nicht, aber ihr Mund zuckte

und ihre Augen wurden groß und starr, während sie den

Blick auf den unheimlichen Kopf gerichtet hielt.

Und jetzt wimmerte die Stimme vom Bett: „Ach, du

kannst mir nicht helfen! Du bist ein seliger Geist. Aber laß
mich noch einen Tag hier, nur einen Tag oder zwei Tage:
Ich will mein halbes Vermögen, nein, mein ganzes Ver-
mögen — ach, und die Greise! Den Greisen habe ich nur
noch den halben Beitrag gegeben, und dem Tierspital gar
nichts. Aber ich zahle es nach. Alles in einem Tag. Denn
Der drüben erwartet mich. Lisettchen, Lisettchen". die Stimme
wurde lauter und war qualvoll anzuhören, „gib mir ein

Wort, ein einziges Wort! Du weinst, Lisettchen, du weinst?
Bin ich verurteilt? Oh Gott im Himmel. Gott im Himmel,
Gott im Himmel!"

Als der bläuliche Mund diese Worte rief wie in einem

Fiebertaumel, hielt Lili es nicht mehr aus. Mit einem
lauten Schrei entstürzte sie dem Krankenzimmer, und unter

Schluchzen nach ihrer Mutter rufend, flüchtete sie über die

Treppe.
Fräulein Sabine wurde in schwerer Atemnot gefunden

und man machte sich auf das unmittelbar bevorstehende

Ende gefaßt.
Aber Tante Sabine, die so oft wieder erstanden war,

bereitete ihrer Familie noch eine letzte Ueberraschung. Nach-

dem sie die Nacht in tiefem Erschöpfungszustand verbracht

hatte, schien sie am Morgen völlig klar bei Besinnung zu

sein. Sie nahm ihr Frühstücksgetränk mit Appetit und ver-
langte dàn deutlich und bestimmt, daß man ihr Schreib-

zeug gebe. Sie kritzelte danach mit großer Mühe und einer

Kraftanstrengung, die niemand der Sterbenden zugetraut
hätte, eine kleine Reihe von Worten und Zahlen, verlangte
das Datum zu wissen und setzte es darunter. Mit dieser

Leistung aber schien sie ihre Kräfte erschöpft zu haben,
denn sie fing wieder an, sonderbare Dinge zu sagen von der

Erscheinung eines seligen Geistes — ihrer verstorbenen Schwe-

ster, wie sie meinte mit dem sie sich unterredet haben

wollte, und sie erzählte ernsthaft, daß ihr durch seine Für-
bitte noch dieser Tag zu leben geschenkt sei. Danach fiel sie in
eine Bewußtlosigkeit, aus der sie nicht mehr erwachte.

So hatte Fräulein Sabine Abschied genommen vom
Leben. Am dritten Tage nach ihrem Tode wurde sie in einen

Sarg aus Eichenholz gelegt und mit allen Ehren bestattet.
Ein Privatchor sang an ihrem Grabe. Eine kostbare Mar-
mortafel mit Goldschrist wurde ihr als Leichenstein gesetzt.

Kurz nach ihrem Tode kam aus den Händen der Haus-
hälterin ein Testament zum Vorschein, in dem die Ver-
storbene ihr ganzes Vermögen an Werke der Wohltätigkeit
vermachte. Die Greise, die Obdachlosen, die Weihnachts-
spende für die Armen und Verlassenen, ja, sogar der Tier-
spital, den Fräulein so oft für überflüssig erklärt hatte unds

andere Stiftungen wurden darin bedacht. Das Vermächtnis
war von: Vorabend ihres Ablebens datiert. Es wurde von
den Verwandten angefochten und auf Grund der Zeugen-
aussagen über den letztlichen Geisteszustand der Testatorin,
der sich in den sonderbarsten Phantasien geäußert haben
sollte, vom Richter als ungültig erklärt.

So hatte sich denn Fräulein Sabines Herz zu spät er-

weicht, zu spät für die Armen und Verlassenen, zu spät

für die Obdachlosen, zu spät für die Mütterchen und Väter-
chen im Altersheim, zu spät für die stummen Tiere, die
kein Wort haben in ihrer Qual. Ob es auch zu spät war
für Fräulein Sabine im Sarg aus Eichenholz unter der

marmornen Tafel mit Goldschrist?
— Ende. —

2m" Eisenwalzwerk. *) " '

Von Arthur Fürst.
Schwer und wuchtig steht in ihrer niedergeduckten M"ch-

tigkeit die wie aus riesigen stählernen Quadern gefügte
Walzmaschine da. Jeder Teil an ihr ist konzenttierte Kraft:
die ungeheuren Fundamentplatten, die mächstien Zabnräder
mit dem Mammutgebiß, die armdicken Schraubensvin^eln.
Alles deutet auf àtschlossenheit, den härtesten Angriffen
standzuhalten, jeden, auch den stärksten Widerstand zu
brechen. Dieser von der Last der eigenen Schwere in den

Aus „Taten der Technik". Ein Ruch mNerer Zeit Herausgegeben
von HanS Günther. Verlag Rascher â Cie.f Zürich.
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©oben, gerempelte 5Riefe ift eine ©todtoal3e, eine
SOÎafdjtne bes ftârïften, in ber ©{"entnbuftrie oer=
toenbeieu ftalibers, beren Aufgabe es ijt, einen
finden, biden, toben ©ifenbtod fo umzuformen, baff
er in füpefter Seift in eine lange, fjjlanïe ©ifem
babnftbiene umgeroanbelt toerben ïann. ©au3 ein=

fam ftebt bie ©Iodtual3e inmitten ber groben, oon
einem fernen fitberigen Tunft erfüllten Satie. 3n
roeitem Itmfreis ift nur fjier unb ba ein Slenf b 311

feben, unb bod) foil bereits in ber nädffteh Siinutc
ber SBal-prozeft beginnen.

Sus bem Sintergrunb ber Salle îpmmt taug
farn unb rufig ein crantifcher 51-an henfgefahreu.
©ingeflemmt 3töifdjen 3toci ftähiernen ©aden trägt
er bett rötglüfenben ©hod. beffctt roudjtiger ©e
brungenfeit man es rtiTjt anfiebt, baff er robbt 3tvei
taufeub Silo roiegt, Sub ber Siran roteb oon un^
fidftbaren Sänben geteuft, ©r fäbrt bis in bie
Sähe ber 9Bat3e, bann fcnft fib bie 3ange, unb ber
fefjtoere 93Tocf trrirb fanft unb faft geräuübfos auf
einen Jliopftuhl gelegt (f. Sbb. S. 679 oben).
Son fetbft toben fib bie 5ttemmhaden, bie 3ange
gebt in bie Söbe, ber Siran 3ietjt fi-b ruhig unb

tangfam, toie er gefommen, 3urüd. gan3 unbeuihri
banon, bah er foeben um eine Saft oon 3roeitaufenb
üi'o erfeibtert nurben i"t. Ter Sipoftubt bre^t fib
unb legt ben ©tod fab auf ben ©oben, Ter ©'od,
ber oor roentgen Slhuten in ber Benabbarteu
Satte aus bem Sbmet3ofen (f. Sbb. S. 678) ge=

gof'en toorben ift. tiegt einen Sugenbtid ftitt mar
tenb ba. ©t ift tiefrot gefärbt, unb man merit,
baff fein ©au, eben erft gefügt, fib nob nibt
bei fib fetbft 3U Saufe füVt. Slri'ternb fp- ingt biet
unb ba ein fÇunïe au"; ab unb 3U f'biefft ri'e fle'me

Seunmarbe empor. 9Bed)fe'nbe Sarbenfcbattierum
gen taufen über bie ©ifenmafe: es ft.'Vs fröre fit
tn ber fatten SBett. ©tan förinte beuten, biefer
rubenbe ittob atme, ©ine ungeheure ©tut ent=

ftrömt ibm. Sod) in 20 Sîeter ©ntherming g'aubt
man bie Sugen nerfengt; man tobt? rt St. ob oon
ber Sitze ober ber ©tut bes auf fie ri iftrömenben
roten Sidjtes. ©"öblib ein bumpfes Tabuen. Sus
ber breiten eifernen ©rüde, bie pom Subeplafe bes ©Iodes
3ur ÎBaîse führt, raoen in ïut3en 3toifbenräumen bie runben
Süden träftiger ftäbterner Sollen um toenige 3<uttimeter
heraus. Tiefe Sölten haben fib in ©etoegung gefcht, unb
fie fbieben nun, inbem eine ihn ber anbeten 3ufüt>rt, ben

fbtoeren ©lod mit einer ©bnetligteit unb fpielenben £etb=
tigteit oorroärts, bie aufs Södjfte überrafbt. ©on Sotte 3U

Kante und VcrscMebtoorridilung eines Blockiealiwcrkes. Die boljen Clneale dienen mm Seftbalten des auf die

fdjmaie Kante flefteliten Blocks.

Der Zangctikran legt den Wallbock auf den Klppstubl.

Sotte tan3enb, ftürgt ber ©lod, umfprüht oon Junten, oor^
toärts toie ein toiibes Tier.

Ta läfft ein bonnernbes ©etöfe ben ©oben unb b.te

Salle erbeben. Tie ©lodtoa^e hat fib in ©etoegung gefegt
Siehentaufenb ©ferbeträfte, geliefert oon ei.tem ©lettrom.o»
tor, einer Tampf= ober ©asmafd)ine, bretjen mit großer
©efbtoinbigtcit bie fbtoeren ftähternen 2Bal3en, sroifben be=

neu ber ©ifenb.od f)inburd)get.ie=
ben roerben foil, um an Tide 311

nertieren, an Sänge unb innerer
geftigïeit 3U getoinnen. 3n tollem
Sauf toirbein bie Staf.en an ber
2Bal3e um unb um, ber rotgl©
henbe ©lod faudjt unb praf,ett
über ben SoIIgang, bie ©rbe bebt,
bas Satlentab gittert. Seht hat
ber ©lod bie Stafdjine erreibt,
er fährt gegen bie beioen fffia^en,
bie 3toifben ,ib eiaen Spa.t offen
taffen, ber niebriger i,t als bie
Söhe bes ©lodes, ©r milt fid)
hineinsioängen, tie 2Ba!3en paden

ihn — unb nun tommt ein Su=
genhtid, too bem 3nfbauer ber
Stem ftodt, roo er mit aufgeriffe«
nen Sugen auf eine Statafiropbe
toartet. 3m gleichen Stoment, too
bie 2ßal3en ben ©lod padten, ift

151 «NKD vdw SILO 679

Boden gewurzelte Riese ist eine Blockwalze, eine
Maschine des stärksten, in der Eisenindustrie oer-
wendeten Kalibers, deren Aufgabe es ist. einen
kurzen, dicken, rohen Eisenblock so umzuformen. daß
er in kürzester Fast in eine lange, schlanke Eisen-
bahnschiene umgewandelt werden kann. Ganz ein-
sam steht die Blockwalze inmitten der großen, von
einem feinen silberigen Dunst erfüllten Halle. In
weitem Umkreis ist nur hier und da ein' Mensch zu
sehen, und doch soll bereits in der nächsten Minute
der Walzprozeß beginnen.

Aus dem Hintergrund der Halle kommt lang-
sam und rukig ein ri'anthchsr Kran herängefahren.
Eingeklemmt zwischen zwei stählernen Backen trägt
er den rotglühenden Block, dessen wuchtiger We-
drungenheit man es nicht ansieht, daß er wohl zwei-
tausend Kilo wiegt. Auch der Kran wird non un-
sichtbaren Händen gelenkt. Er fährt bis in die
Nähe der Walze, dann senkt sich die Zange, und der
schwere Block wird sanft und fast geräuschlos aus
einen Kivpstuhl qelegt (s. Abb. S. 673 oben).
Von selbst lö'en sich die Klemmbacken, die Zange
geht in die Höhe, der Kran zieht sich ruhig und
langsam, wie er gekommen, zurück, ganz unbe-ührl
davon, daß er soeben um eine Lait von zweitausend
Kich erleichtert wenden i't. Der Kipvstuhl dre^t sich

und legt den Block f'ach auf den Boden. Der B'ock,
der vor wenigen Minuten in der benachbarten

Halle aus dem Schmelzofen ss. Abb. S. 673) ge-

gos'en worden ist. liegt einen Augenblick still war-
tend da. Er ist tiefrot gefärbt, und man merkt
daß sein Bau, eben erst gefügt, sich noch nicht
bei sich selbst zu Hause füDt. Knisternd spmngt bin
und da ein Funke auch ab und zu schießt ri'e kleine

Fennr^arbe empor. Wechse'nde Farbenichattierun-
gen laufen über die Eisenmaste: es ist.' «'s friLe sie

in der kalten Welt. Man könnte denken, dieser

rubende Kloß atme. Eine ungeheure Glut ent-

strömt ihm. Noch in 20 Meter Entfernung g'aubt
man die Augen versengt: man wnß ni ht. ob von
der Hiße oder der Glut des au? sie ei ist'wmenden
roten Lichtes. P'ößlib ein dumpfes Dröhnen. Aus
der breiten eisernen Brücke, die vom Ruheplatz des Blockes

zur Walze führt, rasen in kurzen Zwischenräumen die runden
Rücken kräftiger stählerner Rollen um wenige Zentimeter
heraus. Diese Rollen haben sich in Bewegung gesetzt, und
sie schieben nun, indem eine ihn der anderen zuführt, den

schweren Block mit einer Schnelligkeit und spielenden Leich-
tigkeit vorwärts, die aufs höchste überrascht. Von Rolle zu

ttsnl- unck Vêrscviebîvorrichlung eine» eiockwsUwerile». vie hohen Linesie -Neuen ium Sestvsiten de» sus die

schmäle iisnle gesteUien kiock».

Ver Zsngcilkl-sn legt den >VsIlbock sul clen liippsluhi

Rolle tanzend, stürzt der Block, umsprüht von Funken, vor-
wärts wie ein wildes Tier.

Da läßt ein donnerndes Getöse den Boden und d.ie
Halle erbeben. Die Blockwalze hat sich in Bewegung gesetzt.

Siebentausend Pferdekräfte, geliefert von ei.rem Elektromo-
tor, einer Dampf- oder Gasmaschine, drehen mit großer
Geschwindigkeit die schweren stählernen Walzen, zwischen de-

nen der Eisenb.ock hindurchget.ie-
den werden soll, um an Dicke zu

verlieren, an Länge und innerer
Festigkeit zu gewinnen. In tollem
Lauf wirbeln die Mas.en an der
Walze um und um, der rotglü-
hende Block faucht und pras.elt
über den Rollgang, die Erde bebt,
das Hallendach zittert. Jetzt hat
der Block die Maschine erreicht,
er fährt gegen die beiden Walzen,
die zwischen stch einen Spa.t offen
lassen, der niedriger ist als die
Höhe des Blockes. Er will sich

hineinzwängen, die Walzen packen

ihn — und nun kommt ein Au-
genblick, wo dem Zuschauer der
Atem stockt, wo er mit aufgerisse-
nen Augen auf eine Katastrophe
wartet. Im gleichen Moment, wo
die Walzen den Block packten, ist
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Zu>eifacb=amkebr*!5Iocku>aiztc>erk oon 1150 mm Walzendurdimesser tür Blöcke bis zu 500 1 fieiDlcbt,
angelrleben durcb eine urnfteucbare OampfmafAine, mit el kt'ild) betriebenen Kant« lind Verfcbicbe-Vorrlcfetungen,

die den Block nad) Jedem Stieb kanten und cor das folgende Kaliber fdjieben.

tautlofe Stille eingetreten. Die gewaltige ©tafhtne ift mit
einem ©ud fteben geblieben, fiebentaufenb ÇJ3ferbcïrâftc tour»
ben im Sruhteil einer Sefunbe angebalten unb oernihtet.
©tan meint, ber ungeheure Stob, ber eine Quabermaucr
ohne weiteres umîtûrjen mürbe, muffe auef) bie SßalämafcEjine
fprengen. Doch fie hält mit ihrer wuchtigen Straft ruhig
ftanb, unb im nächften ©uqenblid hat bie 3ugmafhtne ge=

nügenb Straft aufgeholt, ©ebrütl unb ©etöfe erheben fidj
non neuem, bie Shaken brehen fih, ber ©tfenflob roirb bur«h
ben Spalt geguetfeht, unb fhon liegt er, um einen halben
©teter gereeft unb immer noh Junten fpriihenb, auf ber
anberen Seite ber SBal^e.

©Siebet ein ©uqenblid ber Stille. ©us einer Spalte im
©oben tommen eiferne ©rrne heroor, bie ben ©lod f;od)=

tant ftelîen unb ihn 3U3leih 3ur Seite fhteben (f. -Tbö. S.
•680), oor eine Stelle, roo ber Spalt 3roifhen ben beiben
2Bal3en ettoas niebriger ft. Dann fährt auf biefer Seite
ber 2Bal3mafd)ine ber ©oTIganq an, bie ©Sal3en toerbeti in
entgegenaefehter ©ihiung aebreht roie oother, u.:b oon neu®

em guetfht fidj ber ©Tod btrtbuth. um btesmal als ehe bide
Stange aus beut ©to3eb betoor3uqehen. Diefer ©organg
mieberholt fih in einem 3tneiten, Heineren ©3al3wetf noch
mehrere ©We. Siet rollen gegen oiertaufenb ©ferbeftärfen
bie SBaläen halb redjts, halb Tinfs herum. Uufihthare Sänöe
fnieten mit ben ungeheuren Straften tote Stinber mit ihrem
f^anghall. ©s ift, als fei ber ©îenfh Sert ie^er Stärke, ieber
Straft, als tonne er ©etqe oon ihrem ©Iahe rüden unb
©Selttßrper aus ihrer Sahn 3tohgen. ©tan fiebt eine he=

rouubernsroerte Sebe-rfljung ber ©taterie, ein freies Schalten
mit Straften, bie bes ©tenfhen oernnge ©WVftärte unenb'ih
toeit überragen. (Es bauert ni ht 3efjrt ©trotten, unb aus bem

fursen, gebrungenen Slod ift eine bretgig ©teter Tange,

in roter ©Tut ftrahlenbe ©fenbabnfhtene geworben. Der
©olloanq, ber bas fertiqe ©talsorobuft aus ber ©tofdjhe
empfängt. gibt es fofott wetter in bie Satte hinein, too an
einer Stelle fdion eine floht "-e Streifäqe wartet. bie oon ber
fllübenben Shienenftange mit ©efreifh unb ©ehnübe S©de
in ber oorgefb''tebenen Sange einer Staatshabnhbiene fhnei»
bet. Dann toanbern bie Stüde Bis 3ur ©bnabme hinaus
in ben Sagerhof.

'

Der gan3e ©3al3proeef) ft oon unfihtharen Säiben er»

lebiat toorben. Staum ein STrbetter ft in bie ©äbe bes

SBerfftiids gefommen, bis es jur Stretsfäge gelangte, ©e*

heimnisootle ©täihte, bie über»
menfhlthen Strä ten gebieten, fdjef
nen hier am SBerf 31t fein. Unb
both frnb es auf bem Siran unb an
ben ©tafchinen, bie ben ©ollgang
unb bie ©3al3en in Setoegung fe»

Ben, nur ein paar ruf ige ©ten»
fdjen, bie, burdj ©Sellbtehroänbe
oor ber Sifee bes glübenben ©te=

tails gefhüfet, einige Sebel betie»
nen. Der grobe gfortfhritt, ben bie
Dethnif ni# nut in ©3al3pro3efj,
fonbern an allen Sfabrifationsoer»
fahren roäbrenb ber lebten Sabr»
3ehnte gema# hat, tritt flar oor
©ugen, toenn man bie ©tenfthen»
leere um eine moberne felbfttätige
Slodtoage mit bemSeroimmel oer»

gleicht, bas auf ©tenets bekanntem
ffiemälbe ,,©ifenroal3roert" berrfht.
3roei ©totioe haben augenfheinlid)
ben Stünftler 3U biefem ©Gerte oer»
anlabt: bie fernigdräftigen ©eftah
ten ber in grober 3#)! <*n ber ©ta»
fhine tätigen ©3al3weüarbet'er unb
bas flutenbe Si#, bas oon bem
toeibglühenben ©tfenblod ausgeht.
Sieines ber beiben ©to he ift beute

me#' an ber ©Iodroal3e 3U finben. Die Siraft bes Arbeiters
ift oöllig ausgefdjaltet, ba ber transport bes überfdjroeren
©Serfftüds oon ben ©tafdjinen fpielenb heforgt toirb. Unb
ber ©ifenhlod ftrahlt auch ni#- mehr in fprühenbex ©Seih»

glut, ba es hei ben je# oiel fräftiger gehaltenen SBaljen
genügt, roenn ber ©lod nur rotglühenb, alfo hebeutenb
härter ihnen 3ugeführt wirb. Das ©üb bes. ©3al3Pro3effes
ift baburdj toeniger malertfdj geworben; ber tedjnif^e ©or»
gang jeboih ift granbiofer, toetl ber ©tenfdj fefet ungeheure
Siräfte mit einem Singerbrud ju Beberrfthen tneife.

So me tie Sotibertabsoetetatt,
©on öaits 3ulligcr.

3'oberifcbt i üfem Dörfli, ftho fester unger em ©btäie«
bärg 3uedje, ifih nnt ftrpttbere Sorb no nés ôei. Ds ôus
ifdj 3'mitts i br ôofditert innen, un es ©ärtli mit be
fdjönfcbte rote ©ägeli, mit Selen u ©iönbli u ©ofeftöd
ifh beroor 3ue^e. Stiles' ifth fufer un t ber Orniq, em
©torge bei fie bert 3'erfdjt b'Sunnen un am Stbe fpn

^es-bie Setfcbte, too fe gfeb ga. Un t be ©Sintere, tue unger
im Dal ber ©äbel buuret u nib toott lugge, bei fte bert
am © iräietoalb better u gfeb über e ©äbel etoäg roie über
ne grobe See.

Dort oben ifth ber alt Dfdjäppätmnggel öebeime gfi,
es djlus ©äberbädteli mit cfjrumme ©ei, eme ne oerrmt3e=
letert u brune ©ring roie ne ©enettedj im ©teie, 11 mit
Steugli roie ne Spabg efo tifigi.

©r ifdj im Stödli groobnt u bet ber eltifdjt 00 fpne
Suehe Ia pure, bä roo jibe no bruffen tfcb uf em ©uet.
9tume b'Sefi ft) no funer gît. U roe men öppen ifdj gäg
em ©3alb sue gange, be ifh groünnb ber ©tngqel 00m
©cjibüslt bär ungee ber $ofhtert oure cbo 3'ftoffle.

„See! ©rciüects ber efo? Springfh io Bigofht roie

nes Sänberfäuli!"
Der3ue bet er mit em gan3e 3uferblatt glahet, bah

all furter ©mnele no fu länger u teufer roorbe. De bet men

ibrn groartet. ©r bet ber ©ame gha für ne roärfltqe ©rihti.
u ridjttg, efo burti ifh men ibm be nümme tos ho, ba

alt ©la bet hönnen erhelle rote ne Sange, u gfpählet bet

er rote fe sroeuten im ©tet
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lautlose Stille eingetreten. Die gewaltige Maschine ist mit
einem Nuck stehen geblieben, siebentausend Pferdekräfte wur-
den im Bruchteil einer Sekunde angehalten und vernichtet.
Man meint, der ungeheure Stoß, der eine Quadermauer
ohne weiteres umstürzen würde, müsse auch die Walzmaschine
sprengen. Doch sie hält mit ihrer wuchtigen Kraft ruhig
stand, und im nächsten Augenblick hat die Zugmaschine ge-
nllgend Kraft aufgeholt. Gebrüll und Getöse erheben sich

von neuem, die Walzen drehen sich, der Eifenklotz wird durch
den Spalt gequetscht, und schon liegt er, um einen halben
Meter gereckt und immer noch Funken sprühend, auf der
anderen Seite der Walze.

Wieder ein Augenblick der Stille. Aus einer Spalte im
Boden kommen eiserne Arme hervor, die den Block hoch-
kant stellen und ihn zugleich zur Seite schieben (s. Abb. S.
tZM). vor eine Stelle, wo der Spalt zwischen den beiden

Walzen etwas niedriger i't. Dann fährt auf dieser Seite
der Walzmaschine der Rollgang an, die Walzen werden in
entgegengesetzter Richtung aedreht wie vorher, und von neu-
em quetscht sich der Block hindurch, um diesmal als eine dicke

Stange aus dem Prozeß hervorzugehen. Dieser Vorgang
wiederholt sich in einem zweiten, kleineren Walzwerk noch
mehrere Male. Hier rollen gegen viertausend Pferdestärken
die Walzen bald rechts, bald links herum. U'ffibtbare Hände
svielen mit den ungeheuren Kräften wie Kinder mit ihrem
Fangball. Es ist, als sei der Mensch Herr jàr Stärke, jeder
Kraft. als könne er Berge von ihrem Platze rücken und
WeltkiKper aus ihrer Bahn zwingen. Man siebt eine be-
wundernswerte Behe-rschung der Materie, ein freies Schalten
mit Kräften, die des Menschen aemnge MusVstärke unendKch
weit überragen. Es dauert nicht zehn Minuten, und aus dem

kurzen, gedrungenen Block ist eine dreißig Meter lange,
in roter Glut strahlende Eisenbahnschiene geworden. Der
Rollaang, der das fertige Walzvrodukt aus der Moschine
empfängt. gibt es sofort weiter in die Halle hinein, wo an
einer Stelle schon eine klobige Kreisläge wartet, die von der
glübenden Schienenstange mit Gekreisch und Gerüche Nucke
in der vorgeschriebenen Länge einer Staatsbabnlchiene schnei-

det. Dann wandern die Stücke bis zur Abnahme hinaus
in den Lagerhof.

^

Der ganze Walzprozeß ill von unsichtbaren Händen er-
lediat worden. Kaum ein Arbeiter ill in die Nähe des

Werkstücks gekommen, bis es zur Kreissäge gelangte. Ge-

heimnisvolle Mächte, die über-
menschlichen Krä tm gebieten, schei-

nen hier am Werk zu sein. Und
doch sind es auf dem Kran und an
den Maschinen, die den Rollgang
und die Walzen in Bewegung se-

tzcn, nur ein paar rufize Men-
schen, die. durch Wellblechwände
vor der Hitze des glühenden Me-
tails geschützt, einige Hebel beliz-
nen. Der große Fortschritt, den die
Technik nicht nur in Walzprozeß,
sondern an allen Fabrikationsver-
fahren während der letzten Jahr-
zehnte gemacht hat, tritt klar vor
Augen, wenn man die Menschen-
leere um eine moderne selbsttätige
Blockwa'ze mit dem Gewimmel ver-
gleicht, das aus Menzels bekanntem
Gemälde „Eisenwalzwerk" herrscht.
Zwei Motive haben augenscheinlich
den Künstler zu diesem Werke ver»
anlaßt: die kernig-kräftigen Gestal-
ten der in großer Zahl an der Ma-
schine tätigen Walzwermrbei'er und
das flutende Licht, das von dem
weißglühenden Eisenblock ausgeht.
Keines der beiden Mo De ist heute

mehr an der Blockwalze zu finden. Die Kraft des Arbeiters
ist völlig ausgeschaltet, da der Transport des überschweren
Werkstücks von den Maschinen spielend besorgt wird. Und
der Eisenblock strahlt auch nicht- mehr in sprühender Weiß-
glut, da es bei den jetzt viel kräftiger gehaltenen Walzen
henügt, wenn der Block nur rotglühend, also bedeutend
härter ihnen zugeführt wird. Das Bild des Walzprozesses
ist dadurch weniger malerisch geworden: der technische Vor-
gang jedoch ist grandioser, weil der Mensch jetzt ungeheure
Kräfte mit einem Fingerdruck zu beherrschen weiß.

Bo me ne Soàrbundsneteran.
Von Hans Zulliger.

Z'oberischt i üsem Dörfli, scho schier unger em Chräje-
barg zueche, isch am stryttbere Bord no nes Hei. Ds Hus
isch z'mitts i dr Hoschtert innen, un es Eärtli mit de
schönschte rote Nägeli, mit Jelen u Viöndli u Nosestöck
isch dervor zueche. Alles isch sufer un i der Ornig, em
Morge hei sie dert z'erscht d'Sunnen yn am Abe syn

ê die Letschte, wo se gseh ga. Un i de Wintere, we unger
im To' der Näbel huuret u nid wott lugge, hei sie dert
am C 'räjewald heiter u gseh über e Näbel «wäg wie über
ne große See.

Dert oben isch der alt Tschäppätmyggel deheime gsi,
es chips Gäderhächeli mit chrumme Bei, eme ne verrunze-
leten u brune Gring wie ne Renettech im Meie, u mit
Aeugli wie ne Spatzg eso tifigi.

Er isch im Stöckli gwohnt u het der eltischt vo syne
Buebe la pure, dä wo jitze no druffen isch us em Guet.
Nume d'Beji sy no syner gsi. U we men öppen isch gäg
em Wald zue gange, de isch gwünnd der Mnggel vom
Bejihüsli här unger der Hoschtert vüre cho z'stoffle.

„Hes! Prenects der eso? Springsch ja bigoscht wie

nes Länderiäuli!"
Derzue het er mit em ganze Zifferblatt glachet, daß

all syner Runzele no sy länger u teufer morde. De bet men

ihm gwartet. Er het der Name gha für ne wärklige Prichti.
u richtig, eso hurti isch men ihm de nümme los cho, dä

alt Ma het chönnen erzelle wie ne Junge, u gspäßlet het

er wie ke zweuten im Biet.
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